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Der Himmelsfels - ein Schutzort aus Bauschutt und 
Ho nung - Leitende Gedanken 
 
Der Himmelsfels ist ein großes und ungewöhnliches Gelände in der mittelalterlichen Stadt 
Spangenberg in Nordhessen. An diesem Ort ist in den vergangenen 40 Jahren etwas Einzigartiges 
entstanden. Ein Spangenberger Ehepaar erbaute auf den Ruinen eines alten Kalkwerks einen 
Berg aus Bauschutt und gestaltete diesen zum wunderschönen Park. Das Gelände wurde An-
fang 2007 zur gemeinnützigen und ökumenischen Stiftung und lockt seither Menschen aus aller 
Welt in die kleine Stadt. Aus dem verlorenen Stück Land ist Neuland geworden, ein internationa-
les Territorium, auf dem sich Kinder und Jugendliche, Deutsche und Zuwanderer auf einzigartige 
Weise begegnen und Grenzen zwischen nationalen, kulturellen und konfessionellen Prägungen 
überwunden werden. Der Himmelsfels ist ein Berg aus Bauschutt und Ho nung zugleich. 
 
Von Beginn der Arbeit an hat sich der Himmelsfels mit seinen Organisationen und Mitarbeiten-
den die zentrale Aufgabe gesetzt, ein Schutzort für Kinder und Jugendliche zu sein und ein be-
sonderes Zuhause für Heimatsuchende aus aller Welt. Von Beginn der Arbeit an wurde klar, dass 
ein solcher Schutzort nicht selbstverständlich entsteht. Er ist vielmehr umkämpft, von außen 
und von innen. Und immer besteht die Möglichkeit, dass solch ein Schutzraum selbst zum Ort 
der Gefahr und der Verletzung für die Menschen wird, die ihn vertrauensvoll aufsuchen. Das 
Schutzraum-Sein ist daher keine grundlegende Eigenschaft eines Ortes, sondern eine Aufgabe, 
eine Selbstverpflichtung und eine bewusste Tat. Zum Schutzraum und sicheren Ort zu werden 
ergibt sich auch nicht aus dem bloßen Vorliegen eines entsprechenden Konzeptes, sondern viel-
mehr aus einem kontinuierlichen Prozess des täglichen Wahrnehmens, Hinschauens und Neu-
Ausrichtens der eigenen Anliegen und der eigenen Arbeit auf diese Aufgabe hin. 
 
In den großen Kirchen in Deutschland wurde in den letzten Jahren die Einsicht gewonnen, dass 
auch dezidiert christliche Orte nicht automatisch derartige Schutzräume sind, sondern vielmehr 
selbst zu Orten besonderer Gefahr werden können. Auf allen Ebenen kirchlichen Lebens wird 
gegenwärtig nach Konkretisierungen dieser Einsicht gefragt und eine Neuausrichtung der Arbeit 
hin zu Prävention, Intervention und Aufarbeitung gesucht. 
 
Wir sind dankbar für dieses neue kirchliche Bewusstsein in diesem schwierigen Feld und wissen 
uns in unserer Arbeit auf dem Himmelsfels dieser Entwicklung in besonderer Weise verpflichtet 
und verwandt. Der Himmelsfels stellt sich mit seinen verschiedenen Institutionen (kirchliche 
Stiftung, Bildungswerk, Gästebetriebs gGmbH) daher bewusst an die Seite der Kirchen und 
macht sich nach Rücksprache mit den kirchlichen Partnern in der Region ausdrücklich das 
“Schutzkonzept zur Verhinderung von sexualisierter Gewalt für den Ev. Kirchenkreis Schwalm-
Eder” (Link) vollumfänglich zu eigen und erklärt es für seine Mitarbeitendenschaft und Leitung 
für verbindlich. Dieses Schutzkonzept stellt für die im Folgenden vorgenommen Konkretisierun-
gen des Schutzprozesses im speziellen Setting des Himmelsfels den verbindlichen Mindeststan-
dard dar. (Wörtliche Übernahmen aus dem Schutzkonzept des Ev. Kirchenkreis Schwalm-Eder 
werden im Folgenden in kursiv gesetzt. Kapitelnummerierungen aus dem Original werden nicht 
übernommen.) 
Das Schutzkonzept des Evangelischen Kirchenkreises stellt auch den Mindeststandard dar, den 
wir unseren Gästegruppen auferlegen, die in Kooperation mit uns Veranstaltungen auf dem Him-
melsfels durchführen. 
In der vorliegenden Form wurden Schutzkonzept und Schutzprozess des Himmelsfels durch Vor-
stand, Kuratorium und Gesellschafterversammlung am 30.06.2025 beschlossen und werden in 
Zukunft kontinuierlich weitentwickelt und an die Herausforderungen angepasst. (Die Dokumen-
tation der zukünftigen Ergänzungen und Veränderungen soll am Ende des Textes Platz finden.) 
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Die folgende Darstellung ergänzt das Schutzkonzept des Kirchenkreises um zentrale Rahmenbe-
dingungen und Umsetzungen im speziellen Setting des Himmelsfels.1 

Prävention 

Hinführung - Zugrundeliegendes pädagogisches Profil 
Das Schutzkonzept des Himmelsfels ist eingebettet in ein ganzheitliches pädagogisches Profil 
der Arbeit. Die Gestaltung des Himmelsfels als Schutzraum beinhaltet nicht nur, Kinder und Ju-
gendliche in unserem Verantwortungsbereich vor Missbrauch und Verletzungen zu schützen, 
sondern auch grundlegend den Raum als einen “safe space” zu gestalten, in dem Kinder und Ju-
gendliche trotz und in mancherlei verletzenden und verunsichernden Erfahrungen ihres Lebens 
Geborgenheit erleben. 
 
Das grundlegende pädagogische Konzept für die Kinder- und Jugendarbeit des Himmelsfels, in 
dem die Mitarbeitenden, Ehrenamtlichen und Studierenden des Himmelsfels geschult werden, 
zielt darauf ab, die Kinder und Jugendlichen in vier zentralen Dimensionen zu stärken: 
 

⁃ Zuhause: Der Himmelsfels soll als ein geschenktes Zuhause und als ein Ort besonderer 
Heimaterfahrung erlebt werden. Dabei sorgt die internationale Lebens- und Dienstge-
meinschaft des Himmelsfels über den klassischen Heimatbegri  hinausgehend auch 
dafür, dass die Kinder und Jugendlichen ein Zuhause in der Weltweite geschenkt bekom-
men und Freundschaft und Respekt in interkulturellen und internationalen Kontexten er-
lernen. 

 
⁃ Zuwendung: Die seelsorgerliche Kompetenz der ehrenamtlichen Betreuerinnen und Be-

treuer in den Kinder- und Jugendcamps wird besonders geschult und soll dazu dienen, 
dass die Kinder und Jugendlichen bei ihnen auch ein o enes Ohr für schwierige Erfah-
rungen und Erlebnisse finden. Zugleich dient das professionelle pastorale und sozialpä-
dagogische Team des Himmelsfels als Backup, um bei weitergehenden Fragen und An-
liegen zur Verfügung zu stehen. Das Kind und der/die Jugendliche bestimmen, ob und mit 
wem sie sprechen möchten. 

 
⁃ Zukunft: Der Himmelsfels hat das besondere Anliegen, Camper vor jeder Form des 

geistlichen Missbrauchs zu schützen und ihnen zugleich vom o enen Himmel zu erzäh-
len, eine weite Kirche vorzustellen und eine freie Spiritualität zu ermöglichen. Dafür ste-
hen die gemeinsam und theologisch professionell verantworten geistlichen Zeiten SAM 
(Stille am Morgen), BAM (Bibel am Mittag) und GAFA (Gospel am frühen Abend). Mitar-
beitende, die die o ene, großzügige und ermutigende Spiritualität des Himmelsfels nicht 
bejahen und andere geistliche Anliegen einschleusen möchten, können nicht Teil des 
Teams sein. 

 
1 Die Gültigkeit dieses Schutzkonzeptes erstreckt sich explizit auch auf andere Wirkungsorte des Him-
melsfels wie das Haupthaus des Bildungswerks, den sog. Burgsitz und bspw. auch auf die Wohnungen der 
Studierenden in der Stadt. Außerdem sind die dargestellte pädagogische Ausrichtung, der Verhaltensko-
dex und die fachliche Standards auch verbindlich für Veranstaltungen, die der Himmelsfels als Träger an 
anderen Orten durchführt.  
Zukünftig werden zudem weitere Schutz- und Präventionsaspekte, die sich noch stärker auf andere Orte 
und Programme als die der Jugendarbeit beziehen bzw. auch auf andere Arten der Schutznotwendigkeit 
(wie z.B. der Diskriminierungsprävention und dem Schutz vor Rassismus), ebenfalls ö entlich gemacht 
werden und im Anhang dieses Schutzkonzeptes dokumentiert. 
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⁃ Zuflucht: Der Himmelsfels hat das besondere Anliegen, jungen Menschen mit ver-

schiedentlichen Diskriminierungserfahrungen bzw. auch mit Flucht- oder Migrationsge-
schichte einen besonderen Schutzraum zur Verfügung zu stellen. Dafür steht das divers 
aufgestellte Team und die professionellen Mitarbeitenden mit ihren Kompetenzen, Erfah-
rungen und ihrer Diversitäts- und Diskriminierungssensibilität. 

 
Als Ort des gemeinschaftlichen Lebens auf verschiedenen Ebenen und auch des gemeinsamen 
Wohnens auf engem Raum hat der Himmelsfels die besondere Aufgabe, Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene vor sexuellen Missbrauch und missbräuchlichem Verhalten zu schützen. 

Bestandsaufnahme - Risikoanalyse und konkrete Prävention im Blick 
auf die beschriebenen Risikofaktoren 
Im Rahmen der Gremien des Himmelsfels, im Rahmen einer Befragung bei der Schulung der Eh-
renamtlichen (die häufig zuvor auch Teilnehmende von Camps waren), im Rahmen einer Mitar-
beitenden-Befragung in Form des “Dokumentationsbogens zur Selbsteinschätzung von instituti-
onellen Schutzkonzepten zur Prävention sexualisierter Gewalt” (Link) und in Form einer Rück-
meldung von externen Gruppen durch die kirchliche Fachstelle wurde die Arbeit im Blick auf 
räumliche Gegebenheiten, personelle Konstellationen und organisatorische Strukturen auf mög-
liche Risikofaktoren befragt. Solche Befragungen (und Begehungen) sollen auch zukünftig regel-
mäßig stattfinden, um das Schutzkonzept im Sinne des Schutzprozesses fortzuentwickeln. Im 
folgenden werden konkrete Risiken und diesen zugeordnete Präventionsmaßnahmen benannt. 

… im Blick auf die räumlichen Gegebenheiten: 
Die Rückmeldungen aus den Erfahrungen ehemaliger Freizeitteilnehmender und -betreuenden 
hat ergeben, dass Verunsicherung, Gefahr oder Angst nur sehr vereinzelt erlebt wurden in den 
Freizeiten auf dem Himmelsfels. Vielmehr war die Resonanz, dass die starke Gemeinschaft und 
die enge Betreuung durch die speziellen und geschulten Botschaftsbetreuenden (BOBs) in den 
Himmelsfels-Camps ein hohes Maß an Sicherheits- und Zugehörigkeitsempfinden erzeugten. 
Für die Kinder und Jugendlichen aus externen Gästegruppen ist eine derart intensive Begleitung 
und Betreuung so meist nicht gegeben und kann den Verantwortlichen nur empfohlen worden. 
Die in den Rückmeldungen dennoch vereinzelt benannten Unsicherheits- und Verunsicherungs-
erfahrungen decken sich mit den Maßnahmen, die derzeit im Rahmen des Schutzprozesses um-
gesetzt werden: 
 
- Die nächtliche Dunkelheit und die längeren Wege zu Sanitärräumen können Verunsicherung 
auslösen und evtl. auch Gefahren bergen. Die komplette Wegbeleuchtung des Geländes wird 
deswegen verdichtet und erweitert bis an die Grenze dessen, was durch das naturschutzrechtli-
che Gutachten als Maximalmaß vorgegeben ist. So wird sichergestellt, dass alle Wege zwischen 
Botschaften (Bauwagen) und Sanitäranlagen für alle Teilnehmenden ausreichend ausgeleuchtet 
sind. 
 
- Das lange bewährte Konzept der Matratzenflächen, das in der Vergangenheit sehr flexible Bele-
gungen ermöglichte und am Konzept der Alpen-“Schutzhütten” orientiert war, wird insofern ge-
ändert, dass für alle Teilnehmenden und Betreuenden zukünftig Einzelbetten zur Verfügung ste-
hen (Fertigstellung der Umbaumaßnahmen Ende 2025), um einer möglichen Übergri igkeit zwi-
schen Bettnachbarn vorzubeugen. 
 
- Die Sanitäranlagen sind als Gemeinschaftsduschen mit Zwischenwänden konzipiert und ge-
baut. Es kann aber nicht ausgeschlossen werden, dass die geteilte Nacktheit Verunsicherung 
auslöst und/oder Gefahr birgt. Daher werden die Sanitäranlagen von 2026 an nur noch mit 
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Badekleidung genutzt. Dies gilt für eigene Camps als auch für externe Gruppen. Zusätzliche Um-
kleideräume werden noch ausgebaut. Erwachsene (also diejenigen, die im Rahmen der Ziel-
gruppe nicht als Jugendliche definiert werden können, sondern betreuende Erwachsene sind) 
nutzen die vorhandene separate Einzeldusche im Haus “Israel”. 
 
- Für die Jugendlichen, die als Wagenverantwortliche und Botschaftsbetreuende mit auf den Wa-
gen wohnen, gilt ein Höchstalter von 22 Jahren. Sie müssen im Sinne des Schutzkonzepts ge-
schult sein und ein aktuelles erweitertes polizeiliches Führungszeugnis abgegeben haben (s.u.). 
 
- Die Botschaftswagen stellen wie bisher auch klare geschlechter- bzw. gendergerechte Schutz- 
und Privaträume dar und sind darin für Andere tabu. Auch die Einsicht in die Wagen gehört zu 
dieser Privatsphäre hinzu. Regelmäßig müssen daher die Vorhänge auf Vollständigkeit überprüft 
werden. 
 
- Das Gelände ist anders als bei anderen Jugendfreizeitorten komplett eingezäunt und daher re-
lativ sicher gegen Eindringlinge. Andererseits ist es auch weitläufig wie kaum ein anderes Ge-
lände. An den Zugängen wird durch eine Erweiterung der bestehenden Beschilderung noch deut-
licher gemacht, dass es sich um ein geschütztes Privatgelände handelt und alle Besuchenden 
sich anmelden müssen und nicht ohne Rücksprache mit dem Personal das Gelände erkunden 
dürfen. 
 
- Grundsätzlich gilt, das Programmgelände ist in vielen Bereichen sehr o en gestaltet, viele Pro-
gramme finden draußen oder in großen Räumlichkeiten statt. Außer den Botschaften gibt es 
keine exklusiven Räume, die für “geheime Tre en” herhalten könnten. Die Botschaften, die nicht 
in Verwendung sind, werden geschlossen gehalten, so dass sie keine heimlichen Rückzugsorte 
darstellen. 
 
- Virtuelle Räume: Das Programm wird weitgehend als digital detox - Programm gestaltet. Die 
Handynutzung wird so weit wie möglich reduziert, der Zugang zur Kommunikation nach außen 
aber nicht eingeschränkt. Das Camp und Fotos daraus sollen i.d.R. nicht in Social Media auftau-
chen, das Recht am eigenen Bild gilt unversehrt. 

… im Blick auf personelle Konstellationen und organisatorische Strukturen: 
Die Gefahr missbräuchlichen Verhaltens wurde in verschiedenen personellen und organisatori-
schen Konstellationen erkannt. Diese Konstellationen sind in der Regel auch genau diejenigen, 
die den Schutzraum in pädagogischer Hinsicht erst herstellen. Dennoch wird hier danach ge-
fragt, wie einem potentiellen Missbrauch präventiv und ggfs. auch intervenierend begegnet wer-
den kann:  
 
Potentieller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen durch ehrenamtliche Mitarbeitende  
-> Kategorie: Missbrauch von Schutzbefohlenen, Missbrauch eines Ehrenamtes, Straftaten 
 
Präventive Maßnahmen: 

⁃ Intensive Schulung der Mitarbeitenden (entweder Himmelsfels-Intensiv-Bob-Schulung 
in den genannten Dimensionen oder mindestens Nachweis einer vergleichbaren Schu-
lung - z.B. einer Juleica-Schulung mit entsprechenden Elementen) inklusive der Einwei-
sung in die speziellen Schutzmaßnahmen des Himmelsfels, die fachlichen Standards 
des Schutzkonzepts und Unterzeichnen des verpflichtenden Verhaltenskodex. 

⁃ Explizite Sensibilisierung für die Themen des sexuellen und des Machtmissbrauchs. 
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⁃ Nachweis eines gültigen erweiterten polizeilichen Führungszeugnisses der Ehrenamtli-
chen nach den Kriterien des o.g. Schutzkonzeptes (Erneuerung alle drei Jahre - die Kos-
ten werden vom Himmelsfels getragen). 

⁃ Regelmäßige Mitarbeitendengespräche (sog. Bob-Gespräche). 
⁃ In den eigenen Camps: Zusätzliche Verantwortung eines besonders geschulten „Head-

Bobs“ (Programmleitende Betreuende) für die Bobs. Dadurch entsteht ein engmaschiges 
System, um besondere Vorkommnisse frühzeitig auszumachen. 

⁃ Verdachtsmomente werden sofort der verantwortlichen professionellen pädagogischen 
Leitung gemeldet, damit diese entsprechend intervenieren kann. Auch externe An-
sprechpersonen sind benannt (s.u. Intervention). 

⁃ Straftaten werden polizeilich gemeldet und rechtlich verfolgt (s.u. Intervention). 
 
Potentieller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen durch andere Kinder und Jugendliche 
-> Kategorie: Missbrauch von anderen Teilnehmenden, Eskalation von Doktorspielen, Grenz-
überschreitungen, eskalierender Umgang mit eigenen Missbrauchserfahrungen / Übersprungs-
handlungen 
 
Präventive Maßnahmen: 

⁃ Da diese Form nach langjähriger Erfahrung vielleicht nicht die schlimmste, aber die häu-
figste Form der Missbrauchs- und Verunsicherungserfahrung in Kinder- und Jugend-
camps darstellt, hat der Himmelsfels hierfür ein eigenes Konzept. Für jeden Botschafts-
wagen ist ein nach o. g. Kriterien geschulte und sensibilisierte gleichgeschlechtliche Be-
treuungsperson bestimmt, die für die Gemeinschaft des Wagens in besonderer Weise 
zuständig ist und insbesondere die sensiblen Zeiten am Abend und am Morgen beson-
ders wahrnimmt und begleitet. So kann gefährdendes oder eskalatives Verhalten frühzei-
tig eingedämmt werden und notfalls (Gegen-)Maßnahmen getro en werden. Außerdem 
entsteht durch den Bob ein Vertrauensraum für die Camper, um schwierige Erfahrungen 
im Camp oder außerhalb des Camps geschützt zur Sprache bringen zu können. Diese 
Zuordnung empfehlen wir auch den externen Gästegruppen des Himmelsfels, verpflich-
ten sie aber nicht dazu, da eine spezielle Auswahl und Schulung der Betreuungsperso-
nen für diese Aufgabe hier nicht immer gegeben ist. 

⁃ Kinder und Jugendliche, die sich für andere als Gefahr erweisen oder drohen, zur Gefahr 
im genannten Sinne zu werden, werden sofort nach Hause geschickt und auch mit den 
Erziehungsberechtigten das Thema angesprochen (s.u.). Sollte sich herausstellen, dass 
der gefährdende Camper jedoch selbst eine schwere Geschichte aufzuarbeiten hat, wer-
den gemeinsame Wege der Aufarbeitung mit den professionellen Verantwortlichen des 
Himmelsfels gesucht. 

⁃ Verdachtsmomente werden sofort der verantwortlichen professionellen pädagogischen 
Leitung gemeldet, damit diese entsprechend intervenieren kann (s.u. Intervention). 

⁃ Straftaten werden polizeilich gemeldet und rechtlich verfolgt (s.u. Intervention). 
 
Potentieller Missbrauch von Kindern und Jugendlichen, von Ehrenamtlichen, von erwachsenen 
Gästen, von Studierenden o. von anderen Hauptamtlichen durch Hauptamtliche, Leitungsver-
antwortliche und Studierende des Himmelsfels 
-> Kategorien: Missbrauch von Schutzbefohlenen, Amtsmissbrauch, Machtmissbrauch, Strafta-
ten 
 
Präventive Maßnahmen: 

⁃ Regelmäßige intensive Schulung der Mitarbeitenden und Studierenden inklusive der Ein-
weisung in die fachlichen Standards und Unterzeichnen des Verhaltenskodex des o.g. 
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verpflichtenden Schutzkonzepts durch alle Mitarbeitenden, auch der Leitenden. Explizite 
Sensibilisierung für die Themen des sexuellen und des Machtmissbrauchs. Das Lei-
tungspersonal nimmt i.d.R. auch regelmäßig an Außerhaus-Schulungen im Themenfeld 
teil. 

⁃ Nachweis eines gültigen erweiterten polizeilichen Führungszeugnisses aller Studiere-
den, Mitarbeitenden und Leitungsverantwortlichen nach den Kriterien des o.g. Schutz-
konzeptes (Erneuerung alle drei Jahre - die Kosten werden vom Himmelsfels getragen). 

⁃ Auf dem Himmelsfels werden Ansprechpersonen verschiedenen Geschlechts aus der 
Leitung der Einrichtung benannt, bei denen im Falle eines Missbrauchs, eines versuch-
ten Missbrauchs, einer stark verunsichernden Erfahrung oder eines Verdachts eine ver-
trauliche Meldung gemacht werden kann (Vertrauenspersonen). Der Angeschuldigte wird 
nicht automatisch hinzugezogen oder konfrontiert, sondern ein klarer Weg mit dem Pri-
mat des Schutzes des Schutzbefohlenen gesucht. Sollte die Vertrauensperson selbst in 
die Anschuldigung involviert sein oder kein Vertrauen zur Vertrauensperson bestehen, 
sind im Interventionsplan zusätzliche Personen verschiedenen Geschlechts aus den an-
deren Gremien der Organisation und auch externe Vertrauenspersonen (IseF - Insoweit 
erfahrene Fachkräfte) benannt, um ihnen gegenüber die Erfahrungen, Anschuldigungen 
und Vermutungen vorbringen zu können. 
Natürlich muss bei allen Anschuldigungen auch die Integrität der beschuldigten Perso-
nen geschützt werden, aber insbesondere das Leitungspersonal hat in seiner Funktion 
bewusst einem Primat des Schutzes der Schutzbefohlenen zugestimmt. Über den Gang 
der Aufklärung entscheidet die ins Vertrauen gezogene Person nach den allgemein übli-
chen Standards von Schutzkonzepten gegen sexualisierte Gewalt und mit den nötigen 
Interventionsmethoden (s.u.). 

⁃ Kein noch so vertrauenserweckender Mensch ist von einem Verdacht des Missbrauchs 
kategorisch ausgeschlossen. 

⁃ Strukturelle Machtgefälle in der Organisation müssen in der Wahrnehmung potentieller 
Risiken ständig berücksichtigt werden. Sie sind in der Regel im Sinne der gleichberech-
tigten Partizipation oder auch des “freundschaftlichen” Verhältnisses auch nicht einfach 
zu überwinden oder gar zu ignorieren. Sie ergeben sich unmittelbar aus Verantwortungs- 
und Abhängigkeitsverhältnissen. Sie müssen aber kritisch in den Blick genommen wer-
den, wenn sie eine Wahrnehmung und Aufarbeitung von Ereignissen und Gefahren zu be-
hindern drohen. 

⁃ Straftaten werden polizeilich gemeldet und rechtlich verfolgt. 
 
Missbrauch von Kindern und Jugendlichen, von Ehrenamtlichen, von erwachsenen Gästen, von 
Studierenden o. von anderen Hauptamtlichen durch Außenstehende und Gäste der Anlagen 
(dies betri t zugleich auch den Schutz vor Anfeindungen und rassistischen Übergri en) 
-> Kategorien: Straftaten, Übergri igkeit 
 
Präventive Maßnahmen: 

⁃ Der Himmelsfels soll auch als Gelände ein intakter Schutzraum sein für seine Gäste, ins-
besondere für Kinder und Jugendliche. Deswegen ist das Gelände im Ganzen umzäunt. 
Doch immer wieder kommen durch die Tore - auch unangemeldet - Gäste zum Gelände 
und besuchen den Himmelsfels, ob Nachbarinnen und Nachbarn aus Spangenberg oder 
Interessierte an der Arbeit des Himmelsfels. Auch Ihnen möchte der Himmelsfels spon-
tane Gastfreundschaft zeigen, sie sozusagen als „illegale Zuwandernde“ willkommen 
heißen. Dennoch wird darauf wertgelegt, dass keine Gäste von außen unbeobachtet und 
unangesprochen bleiben. Alle Mitarbeitenden haben die Verantwortung, externe Besu-
cherinnen und Besucher anzusprechen. Notfalls kann auch mit Verweis auf den privat-
rechtlichen Charakter des Geländes ein Hausverbot zum Schutz des Geländes erteilt 
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werden. (Vgl. o. die Ausführungen  Die Nachtruhe und das Alkoholverbot auf dem Ge-
lände sind in dieser Hinsicht besonders streng auszuüben. Bei besonderen Veranstal-
tungen im Umfeld (bspw. der Spangenberger Kirmes) werden besondere Absperrungen 
des Geländes errichtet. 

⁃ Auch hier gilt: Keine noch so vertrauenserweckende Person, auch keine kirchliche oder 
andere Amtsperson ist von einem Verdacht des Fehlverhaltens in diesem Zusammen-
hang kategorisch ausgeschlossen. Damit die Großzügigkeit, der Willkommenscharakter 
und vertrauensbildende Maßnahmen des Himmelsfels dennoch die Priorität behalten, 
ist unbedingt auf eine direkte, zügige und freundliche Ansprache zu achten. 

⁃ Straftaten werden polizeilich gemeldet und rechtlich verfolgt. 
 
Risiken im Rahmen der Nutzung des Himmelsfels als Jugendfreizeitort durch externe Gruppen 
(kirchliche Gruppen, Schulklassen etc.): 
Externe Gruppen haben das Schutzkonzept des Himmelsfels und das zugrundeliegende Schutz-
konzept des Ev. Kirchenkreis Schwalm-Eder zur Kenntnis zu nehmen und sich an den darin be-
schriebenen Standards zu orientieren. Sie können in eigener Verantwortung zusätzlich ein eige-
nes und auf die eigene Gruppe angepasstes Schutzkonzept nutzen. Gegenüber dem Himmels-
fels sind sie verantwortlich für die Einhaltung der dargestellten Standards und Stärkung der dar-
gestellten Schutzräume. Sie haben dem Himmelsfels als gastgebenden Ort den Respekt entge-
genzubringen, ihn als besonderen Schutzraum zu erhalten und seine Anliegen zum Schutz und 
zur Stärkung von Kindern und Jugendlichen mitzutragen. 

Qualifizierung von Mitarbeitenden und Präventionsfort-
bildungen 
Im Blick auf die Qualifizierung wird hier über bereits die genannten Himmelsfels-spezifischen 
Inhalte auf das zugrundliegende Schutzkonzept des ev. Kirchenkreis Schwalm-Eder verwiesen: 

Qualifizierung von Mitarbeitenden  

Haupt- und nebenamtlich Mitarbeitende  
Der Anstellungsträger stellt sicher, dass nur geeignetes und geschultes Personal für die entspre-
chenden Aufgaben eingestellt wird. Dies bezieht sich auf die fachliche Qualifikation und auf die 
persönliche Eignung. Vor diesem Hintergrund regelt § 6 der gesetzesvertretenden Verordnung 
zum Schutz vor sexualisierter Gewalt, dass der Anstellungsträger sich bei der Einstellung und 
anschließend im Abstand von in der Regel drei Jahren erweiterte Führungszeugnisse nach § 30a 
Abs. 1 BZRG von allen haupt- und nebenamtlich tätigen Personen vorlegen lassen muss. Dies 
soll ausschließen, dass Personen beschäftigt werden, die wegen Straftaten gegen die sexuelle 
Selbstbestimmung, die körperliche � nversehrtheit und die persönliche Freiheit rechtskräftig ver-
urteilt worden sind (vgl. § 72a SGB VIII).  

Ehrenamtlich Mitarbeitende  
In welchem � mfang Ehrenamtliche geschult sein müssen oder ob sie ein erweitertes Führungs-
zeugnis benötigen, ist je nach Arbeitsfeld und Schwerpunkt zu entscheiden. Abhängig vom Kon-
takt der betreuenden zu den betreuten Personen und je nach Grad der übernommenen Verant-
wortung im Ehrenamt, müssen die Qualifikationen entsprechend hoch sein.  
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Einweisung in die geltenden � nterlagen 
Verpflichtend für alle ehrenamtlich Mitarbeitenden ab 14 Jahren ist eine Einweisung in die fachli-
chen Standards und das � nterzeichnen des Verhaltenskodex. Dies geschieht durch die Leitung 
einer Freizeit/Maßnahme oder die Gemeindereferent*innen.  
 
Auf das erweiterte Führungszeugnis kann verzichtet werden 
Mitarbeitende in Gruppen vor Ort, ohne Übernachtung, ohne pflegerische Aufgaben und ohne 
Möglichkeit, ein Abhängigkeitsverhältnis aufzubauen, oder Mitarbeitende, die nur punktuell mit-
arbeiten (zum Beispiel Schülerpraktikant*innen), benötigen kein erweitertes Führungszeugnis. 
Das gilt auch, wenn eine ausreichende Aufsicht durch pädagogisch geschulte Mitarbeitende und 
ein Team von Mitarbeitenden gewährleistet ist. Dazu gehören beispielsweise: Jungschar, Kinder-
gottesdienst, Kinderbibeltage, Konfirmandenarbeit, Angebote auf Gemeindefesten etc…  
 
Das erweiterte Führungszeugnis ist verpflichtend anzufordern 
Mitarbeitende, die regelmäßig im Kontext eines Einzel- oder Gruppensettings mit Kindern und Ju-
gendlichen arbeiten, Freizeiten oder Übernachtungen betreuen und pflegerische Aufgaben über-
nehmen, sind im Abstand von in der Regel drei Jahren verpflichtet, ein erweitertes Führungs-
zeugnis für Ehrenamtliche vorzulegen. Dies gilt ebenfalls für Mitarbeitende, die in ihrem Ehren-
amt mit Erwachsenen Abhängigkeitsverhältnisse aufbauen könnten, wie zum Beispiel im Be-
suchsdienst. Es ist zudem anzustreben, dass Ehrenamtliche mit Leitungsverantwortung auf Frei-
zeiten oder in Gruppen die Jugendleiterausbildung oder eine pädagogische Qualifikation haben.  
 
Bei der Einzelbetreuung sind Präventionsschulung, Zustimmung zum Verhaltenskodex sowie ein 
erweitertes Führungszeugnis verpflichtend 
Wenn eine regelmäßige Einzelbetreuung von Kindern und Jugendlichen durch eine einzige Per-
son sinnvoll ist (z.B. musikalischer Einzelunterricht), muss die betreuende Person in der Präven-
tion von Missbrauch geschult sein, den Verhaltensstandards zustimmen und ein erweitertes 
Führungszeugnis vorlegen. Eine solche Einzelbetreuung erfolgt nur mit Wissen der Erziehungs-
berechtigten und der Leitung sowie in dafür geeigneten Räumlichkeiten.  
 
Kostenloses erweitertes Führungszeugnis für Ehrenamtliche 
Für Ehrenamtliche wird das erweiterte Führungszeugnis kostenlos ausgestellt. Ein entsprechen-
des Muster findet sich im Anhang. Das Führungszeugnis verbleibt im Besitz der Person, für die es 
ausgestellt ist. Die Kirchengemeinde bzw. Einrichtung dokumentiert ausschließlich die Einsicht-
nahme unter Berücksichtigung der Datenschutzbestimmungen.  
 
Ausschluss von ehrenamtlicher Arbeit 
Sollte eine rechtskräftige Verurteilung nach den relevanten Paragrafen aufgeführt sein, ist eine 
ehrenamtliche Tätigkeit in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ausgeschlossen.  

Mitarbeitende ohne direkten Kontakt zu Jugendlichen und Kindern  
Wer auf Veranstaltungen des Kirchenkreises kocht, Musik macht, technische Hilfe leistet usw., 
ohne Kinder zu betreuen, benötigt keine Nachweise in Fragen des Kinderschutzes. Wenn durch 
diese Tätigkeit ein Vertrauensverhältnis zu Kindern und Jugendlichen entstehen kann, sollen die 
Leitungspersonen angemessene Qualifikationen zur Auflage machen und auch hier auf die fach-
lichen Standards hinweisen. Mitarbeitende ohne pädagogische Verantwortung wie Küster*innen 
und Reinigungskräfte sollen ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen, wenn Sie Kontaktflächen 
zu Kindern und Jugendlichen haben. 
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Präventionsfortbildungen  
Kirche muss ein Ort sein, an dem sich alle Menschen sicher fühlen – insbesondere Kinder, Ju-
gendliche und andere Schutzbedürftige und wo sie im Konfliktfall auf Menschen tre en, die in 
einem angemessenen Verständnis von Nähe und Distanz begegnen und � nterstützung vermit-
teln. Deshalb ist es nötig, haupt- und ehrenamtliche Mitarbeitende für alle Formen sexualisierter 
Gewalt zu sensibilisieren und Handlungskompetenz im � mgang mit sexualisierter Gewalt bzw. 
mit Grenzverletzungen zu vermitteln und ein grenzachtendes Verhältnis von Nähe und Distanz 
einzuüben. Gleichzeitig soll eine Kultur des Respekts und der Grenzachtung etabliert werden. 
Dafür braucht es sowohl Hintergrundwissen als auch die Bereitschaft, sich mit der eigenen Ein-
stellung und dem eigenen Verhalten (auch den eigenen � nsicherheiten) auseinanderzusetzen. 
Dazu werden alle haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitenden in der Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen und diejenigen, die in den Kirchengemeinden Verantwortung tragen (Kirchenvor-
stände) entsprechend geschult.  

Für Haupt- und Nebenamtliche  
Für hauptamtliches Personal mit Leitungsverantwortung (Pfarrer*innen, Dekan*innen, Einrich-
tungsleitungen) ist eine 8-stündige Pflichtfortbildung etabliert und auch in Zukunft verpflichtend.  
Hauptamtliche in den Bereichen Kinder- und Jugendarbeit sowie Kirchenmusik erhalten eine 
mindestens 6-stündige verpflichtende Fortbildung.  
Haupt- und Nebenamtliche in anderen Arbeitsbereichen erhalten eine mindestens 3-stündige 
verpflichtende Fortbildung.  
Diese Fortbildungen werden durch die Fachstelle zum Schutz vor sexualisierter Gewalt der Lan-
deskirche angeboten. Die Teilnahme an der Fortbildung ist durch das zuständige Leitungsorgan 
zu dokumentieren (Landeskirche, Kirchenkreis, Kirchengemeinde, Einrichtung).  

Für Ehrenamtliche 
Als Leitungsorgan der Kirchengemeinde sind die Kirchenvorstände dafür zuständig, das Schutz-
konzept in den Gemeinden zu verankern und umzusetzen. Damit sie diese Aufgabe verantwor-
tungsbewusst wahrnehmen können, müssen jeweils zwei Mitglieder eines amtierenden Kirchen-
vorstands entsprechend geschult sein, z.B. durch Teilnahme an einer Schulung, die durch die 
Landeskirche angeboten wird.  
Alle ehrenamtlich Mitarbeitenden in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen sind zur Teilnahme 
an einer Präventionsschulung verpflichtet. Die Schulung ist fester Bestandteil der Jugendleiter- 
Schulung. Zusätzliche Schulungen werden regelmäßig im Kirchenkreis angeboten. Die Teil-
nahme an der Schulung wird dokumentiert und ist alle fünf Jahre erneut nachzuweisen.  
Auch ehrenamtlich Mitarbeitende aus Besuchsdiensten oder anderen Arbeitsbereichen mit 1:1 
Kontakten zu anderen Menschen werden diese Schulungen zugänglich gemacht.  

Verhaltenskodex und fachliche Standards 
(ersetzt bzw. ergänzt den bisher in Schulungen genutzten Verhaltenskodex verpflichtend) 
 
Vorbemerkung: Allen Mitarbeitenden ist er (der Verhaltenskodex) im Sinne einer Selbstverpflich-
tung zu erläutern. Bei beruflicher Tätigkeit in Anstellungsverhältnissen (…) wird der Verhaltensko-
dex eine Anlage des Arbeitsvertrags. Ehrenamtlichen soll er vorgelegt und von ihnen unterzeich-
net werden. 

Verhaltenskodex 
Im Wortlaut lautet der Verhaltenskodex wie folgt: 
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1. Meine Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen („Min-
derjährige und Volljährige in Abhängigkeitsverhältnissen“) sowie die Zusammenarbeit, der � m-
gang und das Miteinander mit den Kollegen*innen und Mitarbeiter*innen ist geprägt von Respekt, 
Wertschätzung und Vertrauen. Ich achte ihre Rechte und ihre Würde. Ich stärke sie, für ihr Recht 
auf seelische und körperliche � nversehrtheit wirksam einzutreten. 
 
2. Ich gehe verantwortungsbewusst und achtsam mit Nähe und Distanz um. Ich respektiere die 
persönlichen Grenzen und die Intimsphäre meines Gegenübers. Das gilt insbesondere für alle 
Situationen unter vier Augen. 
 
3. Mir ist meine besondere Vertrauens- und Autoritätsstellung gegenüber Minderjährigen und 
Volljährigen in Abhängigkeitsverhältnissen, aber auch ein durch das Ausbildungs- oder Arbeits-
verhältnis faktisch entstehendes Abhängigkeitsverhältnis bewusst. Ich handele nachvollziehbar 
und ehrlich. Beziehungen gestalte ich transparent und nutze keine Abhängigkeiten aus. 
 
4. Ich toleriere weder diskriminierendes, gewalttätiges noch grenzüberschreitend sexualisiertes 
Verhalten in Wort, Bild (Medien) oder Tat. Ich beziehe dagegen aktiv Stellung. Nehme ich Grenz-
verletzungen wahr oder werde über solche ins Vertrauen gezogen, setze ich mich dafür ein, dass 
die notwendigen und angemessenen Maßnahmen zum Schutz und zur � nterstützung der Be-
tro enen eingeleitet werden. Ich nehme Menschen ernst, wenn sie sich mir oder anderen mittei-
len wollen. Ich weiß, dass und wo ich mich jederzeit beraten und unterstützen lassen kann. 
 
5. Ich achte die fachlichen Standards für den � mgang mit Nähe und Distanz zum Schutz vor se-
xualisierter Gewalt in meinem Arbeitsfeld. 

Fachliche Standards 

Gestaltung von Nähe und Distanz 
Kirchliche/diakonische Arbeit mit Menschen ist immer Beziehungsarbeit. Sie lebt von Nähe und 
Vertrauen und bedarf einer permanenten Pflege und selbstkritischen Auseinandersetzung. In der 
pädagogischen, erzieherischen, seelsorgerischen und pflegerischen Arbeit mit Kindern und Ju-
gendlichen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen jeglichen Alters bzw. solchen in 
Macht- und Abhängigkeitsverhältnissen, geht es darum, ein adäquates Verhältnis von Nähe und 
Distanz zu scha en und immer neu auszubalancieren. Es bedarf einer professionellen Bezie-
hungsgestaltung, die dem jeweiligen Auftrag entspricht und stimmig ist. Sie muss klar zwischen 
privaten und beruflichen Beziehungen unterscheiden.  
• Einzelgespräche, Seelsorgegespräche, Übungseinheiten, Einzelunterricht usw. finden nur in 
den dafür vorgesehenen geeigneten Räumlichkeiten statt. Sollten die Tre en in den Dienstzim-
mern in der Privatwohnung/ dem Pfarrhaus stattfinden, wird dies transparent gemacht und ein*e 
Kolleg*in informiert. 
• Es darf keine Geheimnisse mit Minderjährigen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachse-
nen geben. Davon ausgenommen sind vertrauliche Inhalte aus Seelsorge- und Beratungsgesprä-
chen. 
• Herausgehobene, intensive freundschaftliche Beziehungen zwischen Bezugspersonen und 
Minderjährigen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen sind zu unterlassen. Bereits 
bestehende freundschaftliche/ private Beziehungen sind im Team zu kommunizieren und trans-
parent zu machen. 
• Spiele, Methoden, Übungen und Aktionen werden so gestaltet, dass den Minderjährigen sowie 
schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen keine Angst gemacht wird und keine Grenzen über-
schritten werden. Individuelle Grenzempfindungen sind dabei ernst zu nehmen und zu achten 
und nicht abfällig zu kommentieren. 
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Angemessenheit von Körperkontakt 
Körperliche Berührungen gehören in der Arbeit mit Menschen dazu, im � mgang mit Kindern und 
Jugendlichen sind sie sogar sehr wichtig. Allerdings haben sie achtsam, altersgerecht und dem 
jeweiligen Kontext angemessen zu sein. Sie setzen die freie und erklärte Zustimmung durch die 
jeweilige Schutzperson voraus. Deren Wille oder ggfs. erfragter Wille ist ausnahmslos zu respek-
tieren. 
• Die Rahmenbedingungen aller Angebote sind so zu gestalten, dass Teilnehmende, Ehrenund 
Hauptamtliche untereinander ihre Grenzen wahrnehmen und kommunizieren können und diese 
akzeptiert werden. Dazu gehört auch, dass die Hauptamtlichen auf Stimmungen und Signale in 
der Gruppe und bei Einzelnen achten. Eine solche Achtsamkeitskultur bietet Sicherheit und 
Schutz. 
• � nerwünschte Berührungen, körperliche Annäherung, insbesondere in Verbindung mit dem 
Versprechen einer Belohnung oder Androhung von Strafe, sind nicht erlaubt. 
• Körperkontakt ist sensibel und nur zur Dauer und zum Zweck einer Versorgung, wie z.B. Pflege, 
Erste Hilfe oder Trost erlaubt. 
• Körperkontakt sollte möglichst nicht von den Verantwortlichen ausgehen; falls ja, dann nur mit 
explizitem (= eingeholten) Einverständnis der Betro enen. 
• Spiele und Übungen mit Körperkontakt werden reflektiert eingesetzt und achten die Grenzen 
aller Beteiligten. Abhängig vom Spiel und der Situation ist zu prüfen, ob die ehren- oder haupt-
amtlich Mitarbeitenden selbst mitspielen. 
• Angebote, Spiele, Übungen mit Körperkontakt sind immer freiwillig und nicht verpflichtend. 
• Teilnehmende, Haupt- und Ehrenamtliche haben immer die Freiheit, eigene Grenzen zu setzen. 
• Im Rahmen der Kulturarbeit (Tanz, Musik und Theater) findet Körperkontakt durch Hilfestellung, 
Anleitung und Übungen statt und gehört zu den wesentlichen Inhalten. Er findet aber ausschließ-
lich in Absprache und freiwillig statt und nur zur Dauer und zum Zweck des Tanzes/der Übung. 
Dabei haben alle Beteiligten immer die Möglichkeit, sich abzugrenzen oder zu pausieren. 

Beachtung der Intimsphäre 
Der Schutz der Intimsphäre ist ein hohes Gut, das es zu wahren gilt. Gerade hierfür braucht es 
klare Verhaltensregeln, die sowohl die individuelle Intimsphäre der Kinder und Jugendlichen bzw. 
anderer Schutzbefohlener als auch die der haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden achten und 
schützen. 
• Sanitäre Anlagen und � mkleiden sind ein sensibler und geschützter Raum und als solcher be-
sonders zu achten und in den Blick zu nehmen. 
• Gemeinsames � mkleiden, gemeinsame Körperpflege oder Nutzung der sanitären Anlagen ist 
nicht erlaubt. 
• Sollte dies räumlich/situativ nicht möglich sein (Gemeinschaftszelte, Kirchentag etc.) werden 
klare Regeln aufgestellt oder Alternativen angeboten und kommuniziert. Die Hauptamtlichen tra-
gen hierbei die Verantwortung, die (räumliche) Situation so sicher und achtsam wie möglich zu 
gestalten und auf die Signale zu achten. 
• Die Zimmer oder Zelte der Minderjährigen sowie schutz- oder hilfebedürftigen Erwachsenen 
und der Ehren- und Hauptamtlichen gelten als deren Privat- bzw. Intimsphäre. Das Betreten von 
Schlafräumen auf Freizeiten ist nur mit Erlaubnis und nach Ankündigung (Klopfen) erlaubt, nach 
Möglichkeit zu zweit und dem Geschlecht entsprechend. 

Verhalten auf Freizeiten und Reisen 
Maßnahmen mit Übernachtung stellen eine besondere Herausforderung dar. Sie sind pädago-
gisch sinnvoll und wünschenswert, da sie viele unterschiedliche Erfahrungsebenen ansprechen. 
Dennoch sollten sich die zuständigen Träger*in der damit verbundenen Verantwortung bewusst 
sein. 
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• Auf Veranstaltungen und Reisen, die sich über mehr als einen Tag erstrecken, sollen Teilneh-
mende von einer ausreichenden Anzahl erwachsener Bezugspersonen begleitet werden. Setzt 
sich die Gruppe gemischtgeschlechtlich zusammen, soll sich dies auch in der Gruppe der Be-
gleitpersonen widerspiegeln. 
• Bei Übernachtungen im Rahmen von Ausflügen, Reisen oder Ferienfreizeiten sind den Teilneh-
menden sowie den ehren- und hauptamtlich Mitarbeitenden Schlafmöglichkeiten in getrennten 
Räumen zur Verfügung zu stellen. 
• Teilnehmende, Ehren- und Hauptamtliche sind bei Übernachtungen geschlechter-getrennt/ 
genderentsprechend unterzubringen. In begründeten Ausnahmefällen wie einem gemeinsamen 
Schlafraum o.ä. kann hiervon abgewichen werden. 
• Ausnahmen aufgrund räumlicher Gegebenheiten sind vor Beginn der Veranstaltung zu klären 
und bedürfen der Zustimmung der Personensorgeberechtigten und der Leitung. Ausnahmen 
sind möglich, müssen aber besprochen und transparent gemacht werden. Bei minderjährigen 
Teilnehmenden wird hierzu die Einwilligung der Personensorgeberechtigten eingeholt. 
• In der Ev. Jugend Schwalm-Eder sind alle willkommen. Wir möchten allen die passenden Rah-
menbedingungen bieten, um sich bei uns sicher zu fühlen. Dazu gehört auch eine o ene Haltung 
gegenüber sexueller Identität. 
• Ausschreibungen für Veranstaltungen/Freizeiten sind detailliert und transparent zu 
erstellen, damit Informationen zur Nutzung der Schlafräume und sanitären Anlagen vor 
Anmeldung bekannt sind. 
• Übernachtungen von Kindern und Jugendlichen in den Privatwohnungen von Seelsorgern und 
Seelsorgerinnen sowie haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitenden sind grundsätzlich untersagt. 
Sollte es im Ausnahmefall aus triftigen und transparent gemachten Gründen dennoch dazu kom-
men, müssen immer mindestens zwei erwachsene Personen präsent sein. Der Schutzperson 
muss in jedem Fall eine eigene Schlafmöglichkeit in einem separaten Raum zur Verfügung ge-
stellt werden. Die Zustimmung des/der Personensorgeberechtigten ist Voraussetzung. Sollte 
dies situationsbedingt/zum Schutz der betro enen Schutzperson nicht möglich sein, ist der 
Rechtsträger und ggf. das Jugendamt oder die Polizei zu informieren. 

Disziplinarische Maßnahmen 
Erzieherische Maßnahmen müssen so gestaltet sein, dass die persönlichen Grenzen von 
Schutzbefohlenen nicht überschritten werden. Es ist darauf zu achten, dass diese in direktem 
Bezug zum Fehlverhalten stehen und dass sie angemessen, konsequent und für die Betro enen 
plausibel sind. Es geht nicht um Bestrafung, sondern um die Chance einer Verhaltensänderung. 
• Als Disziplinierungsmaßnahme ist jede Form von Gewalt, Nötigung, Drohung oder Freiheitsent-
zug untersagt. Das geltende Recht ist selbstverständlich zu beachten. 
• Kollektivstrafen sind verboten. 
• Je nach Situation ist ein Fehlverhalten mit den Teilnehmenden zu reflektieren und gemeinsam 
eine Konsequenz zu verhandeln. Dabei müssen die Konsequenzen im direkten Bezug zum Fehl-
verhalten stehen und zeitnah erfolgen. 
• Sogenannte Mutproben sind zu untersagen, auch wenn die ausdrückliche Zustimmung der 
Schutzperson vorliegt. 
• Im Leitungsteam und besonders mit den Ehrenamtlichen ist zu besprechen und zu 
verhandeln, was Konsequenzen sein könnten und wie diese umgesetzt werden. 

Sprache, Wortwahl und Kleidung 
Durch Sprache und Wortwahl können Menschen zutiefst verletzt und gedemütigt werden. Von 
daher soll jede Form persönlicher Interaktion und Kommunikation von Wertschätzung geprägt 
sein. Sie soll der jeweiligen Rolle entsprechen und der Zielgruppe und deren Bedürfnissen ange-
passt sein. 
• In der Ev. Jugend im Kirchenkreis Schwalm-Eder wird sich in der Regel mit Vornamen (ggf. 
Nachnamen) oder kommunizierten, erfragten Spitznamen oder Kürzeln angesprochen. Dabei 
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werden Wünsche respektiert und keine eigenen Kosenamen eingeführt. Es ist wichtig, dass sich 
die/der Angesprochene mit der Anrede wohl fühlt. 
• In keiner Form von Interaktion und Kommunikation wird sexualisierte Sprache verwendet. Es 
werden keine abfälligen Bemerkungen oder Bloßstellungen geduldet. � nsere Kommunikation ist 
respektvoll und wertschätzend, sowohl im direkten Gespräch als auch in den sozialen Netzwer-
ken. 
• Die Ev. Jugend im Kirchenkreis Schwalm-Eder bezieht aktiv Stellung gegen sexistisches, diskri-
minierendes, rassistisches und gewalttätiges verbales und nonverbales Verhalten. 
• Verbale und nonverbale Interaktionen sollen der jeweiligen Rolle und dem Auftrag entsprechen 
und auf die Zielgruppe und deren Bedürfnisse angepasst sein. 
• Bei sprachlichen Grenzverletzungen ist einzuschreiten und Position zu beziehen. Dies kann, je 
nach Situation, sofort oder im Anschluss geschehen. 
• Es gibt keine konkreten Kleidungsvorschriften. Mode ist etwas Individuelles und wird unter-
schiedlich wahrgenommen. Dazu gehören auch interkulturelle Einflüsse, unterschiedliche Hal-
tungen und Sichtweisen. Das Verdecken von Haut und das Verhüllen von Haaren ist ebenso zu 
respektieren wie angemessene Formen der Freizügigkeit. Mitarbeitende achten darauf, dass sie 
während ihrer Tätigkeit Kleidung tragen, die dem Zweck und der Aufgabe entsprechen und nicht 
zu freizügig sind. 

Räumlichkeiten, Zugang und Umgang mit Besuch 
Sichere Räume beziehen sich nicht nur auf die Atmosphäre und die Rahmenbedingung in der Ar-
beit mit Kindern und Jugendlichen, sondern auch auf die tatsächlichen Räumlichkeiten, in denen 
die Arbeit der Ev. Jugend stattfindet. Genutzt werden Kirchen, Gemeindehäuser- und -zentren, 
eigene Räumlichkeiten und DGHs sowie Vereinshäuser. Mitunter nutzt und bewegt sich dort eine 
Vielzahl von Personen. Es ist wichtig festzulegen, wie die Räumlichkeiten genutzt werden, wer 
Zugang hat und wie die Aufsicht über die dort ein- und ausgehenden Menschen und die Anwe-
senden sichergestellt werden kann. 
• Die ehren- und hauptamtlich Mitarbeitenden achten darauf, wer sich während eines Angebotes 
im Haus aufhält, es betritt oder verlässt. 
• Je nach der räumlichen Situation (o enes Gemeindezentrum oder kleiner Multifunktionsraum) 
werden Fremde auf dem Gelände oder im Gebäude angesprochen. Es wird ggf. vom Hausrecht 
Gebrauch gemacht. 
• Ehrenamtlich Mitarbeitende werden eingewiesen, wie mit Besuch oder dem Zugang Dritter um-
zugehen ist und dass diese anzusprechen sind. 
• In o enen Einrichtungen und Gruppenangeboten gibt es klare Absprachen, welche Besu-
cher*innen, Zielgruppen erwünscht, geduldet oder nicht geduldet werden und wie das Haus-
recht ggf. umzusetzen ist. 
• Während der Angebote oder Freizeiten müssen Besuche im Team abgesprochen werden. 

Nutzung von Medien und sozialen Medien 
Der � mgang mit sozialen Netzwerken und digitalen Medien ist in der heutigen Zeit alltägliches 
Handeln. � m Medienkompetenz zu fördern, ist ein professioneller � mgang damit unumgänglich. 
• Die Nutzung von sozialen Netzwerken im Kontakt mit Minderjährigen, zu denen ein Betreuungs-
verhältnis besteht, ist nur im Rahmen der gültigen Regeln zulässig. Dies gilt insbesondere bei der 
Verö entlichung von Foto- oder Tonmaterial oder Texten. 
• Für alle Angebote und Freizeiten wird in der Anmeldung die Einwilligung zur Nutzung und Veröf-
fentlichung von Bild- und Filmaufnahmen bei den Personensorgeberechtigten und Teilnehmen-
den abgefragt. 
• Bei Verö entlichungen ist ein verantwortungsvoller � mgang Standard. Es sind das allgemeine 
Persönlichkeitsrecht, insbesondere das Recht am eigenen Bild und der Datenschutz zu beach-
ten. Es werden keine sensiblen Daten an die Presse weitergegeben oder in Artikeln erwähnt. 
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• Es muss sichergestellt werden, dass niemand im höchstpersönlichen Lebensbereich (� mklei-
debereiche, Sanitäre Anlagen etc.) beobachtet, fotografiert oder gefilmt wird. Diese Bereiche un-
terliegen einem besonderen Schutz. Grenzüberschreitungen sind zwingend zu unterbinden und 
zu thematisieren. 
• Die Nutzung von Medien, Darstellungen, Fotos mit sexistischen und pornographischen, gewalt-
verherrlichenden, extremistischen oder rassistischen Inhalten in den Einrichtungen ist klar zu 
untersagen und wird mit den Teilnehmenden thematisiert. 
• Sollte es einen Verdacht zu einem missbräuchlichen � mgang geben oder zu dem Besitz miss-
brauchsdarstellenden Materials, sind die Leitung/der Träger zu informieren und weitere Schritte 
einzuleiten. Dazu gehört auch die Beteiligung der Polizei und von Beratungsstellen. Eine eigene 
Beweissicherung ist strafrechtlich nicht erlaubt! 

Zulässigkeit von Geschenken 
Geschenke und Bevorzugungen gehören nicht zu den pädagogischen Maßnahmen, die dazu die-
nen, um Kinder und Jugendliche zu selbstbewussten, freien Menschen zu erziehen. Vielmehr 
können exklusive Geschenke, insbesondere wenn sie nur ausgewählten Kindern oder schutzbe-
dürftigen Menschen oder solchen in Abhängigkeitsverhältnissen zuteilwerden, deren emotionale 
Abhängigkeit fördern. Daher gehört es zu den Aufgaben der verantwortlich Tätigen, den � mgang 
mit Geschenken reflektiert und transparent zu handhaben. Im Rahmen der Anerkennung ehren-
amtlichen Engagements können Geschenke eine wertschätzende Rolle spielen. Dies soll aber in 
einem ö entlichen und transparenten verabredeten Rahmen geschehen. 
• Finanzielle Zuwendungen, Belohnungen und Geschenke an einzelne Minderjährige, die in kei-
nem Zusammenhang mit der konkreten Aufgabe der Bezugsperson stehen, sind nicht erlaubt. 
• Insofern werden Kindern grundsätzlich keine Geschenke gemacht. Ausnahmen müssen be-
nannt sowie im Team und in der Gruppe begründet werden. Leitungsverantwortliche überreichen 
insofern verabredete Geschenke nie selbst. 
• Wo Geschenke angenommen oder gemacht werden, wird damit transparent gegenüber Kin-
dern, Eltern und Kolleg*innen umgegangen. 
• Bei Geschenken an Teilnehmende und Ehrenamtliche gibt es keine Bevorzugung. Sie werden 
o en kommuniziert. 

Intervention bei Übertretungen des Verhaltenskodex und 
im akuten (Verdachts-)Fall 
Trotz aller Bemühungen wird es im Arbeitsalltag immer wieder zu Situationen kommen, in denen 
die im Verhaltenskodex vorgegebenen Regelungen verletzt werden. Entscheidend ist der � m-
gang mit solchen Übertretungen. Fehler können passieren, sie sollten aber erkannt, benannt und 
nach Möglichkeit korrigiert werden, damit sie sich nicht wiederholen. Kritik zu äußern, aber auch 
Kritik anzuhören und anzunehmen, ist ein Zeichen von Professionalität und Respekt.  
Jede Beschwerde birgt die Chance, die eigene Arbeit zu verbessern und somit die Zufriedenheit 
bei den Kindern und Jugendlichen, den Mitarbeitenden wie auch bei sich selbst zu steigern und 
diese für die Zukunft zu stärken. 
 
� m typischem Täterverhalten der Vertuschung und Geheimhaltung entgegenzuwirken und um 
abweichendes Verhalten reflektieren zu können, soll ein o ener und fehlerfreundlicher � mgang 
zwischen allen Mitarbeitenden etabliert werden. 
Deshalb gilt: 
 
• Haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitende dürfen grundsätzlich auf ihr Verhalten gegenüber Kin-
dern und Jugendlichen und dessen Wirkung angesprochen werden. 
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• Alles, was Mitarbeitende sagen oder tun, darf weitererzählt werden, es gibt darüber keine Ge-
heimhaltung. Einzige Ausnahme: Inhalte aus Seelsorge- und Beratungssituationen. 
• Haupt- und ehrenamtlich Mitarbeitende können jederzeit eigene Übertretungen des Verhal-
tenskodex und die Übertretungen durch Kolleg*innen im Team oder gegenüber der/dem Vorge-
setzten, ansprechen, transparent machen und reflektieren. 
• Professionelle Beziehungsgestaltung, Nähe und Distanz sowie deren Reflexion sind regelmä-
ßige Themen in Teambesprechungen und Supervisionen. 
• Der Verhaltenskodex wird in regelmäßigen Abständen auf seine Wirksamkeit und Vollständig-
keit überprüft. Dabei werden auch explizit bisher bekannt gewordene Regelverletzungen und der 
� mgang damit angesprochen. 
• Interessierte, Personensorgeberechtigte und Teilnehmende finden auf der Homepage des 
Evangelischen Kirchenkreises Schwalm-Eder den Verhaltenskodex, die Selbstverpflichtungser-
klärung und Kontakte zum Hilfetelefon und weiteren Beratungsmöglichkeiten. 
• Übertretungen, die strafrechtlich relevant sind, werden zur Anzeige gebracht und die/der Vorge-
setzte oder landeskirchliche Ansprechpartner*innen zur Beratung des weiteren Vorgehens kon-
taktiert. 

Intervention 
Im vagen oder konkreten Verdachtsfall, dass ein*e Minderjährige*r von sexualisierter Gewalt be-
tro en ist, werden wir aktiv. 
(…) 
 
Folgende Reaktionen im konkreten Verdachtsfall sind sinnvoll: 
 
Ruhe bewahren! 
Nicht überstürzt handeln! Zuhören, Glauben schenken und ernst nehmen! 
Verhalten des potenziell betro enen jungen Menschen beobachten. Protokollnotiz (anonymi-
siert) mit Datum und � hrzeit anfertigen. Sich selbst � nterstützung und Hilfe holen! Sich mit Per-
sonen des eigenen Vertrauens besprechen, ob die Wahrnehmungen geteilt werden, dabei auch 
„ungute Gefühle“ zur Sprache bringen. Die Dienstvorgesetzten sind zu informieren. 
 
Auf keinen Fall etwas auf eigene Faust unternehmen! Keine direkte Konfrontation des/der ver-
mutlichen Täters/in mit der Vermutung! Keine eigenen Ermittlungen zum Tathergang! 
 
Selbstständig keine Befragungen durchführen! Keine Informationen an den/die vermutliche/n Tä-
ter*in! Zunächst keine Konfrontation der Eltern des vermutlichen Opfers mit dem Sachverhalt! 
 
 
 
Mit einer Ansprechperson (des Kirchenkreises) Kontakt aufnehmen (zusätzliche Himmels-
fels-spezifische Ansprechpersonen weiter unten): 
 
Sven Wagner, Kirchenkreisjugenddiakon 
Paradeplatz 3, 34613 Schwalmstadt, 06691 710825 sven.wagner@ekkw.de 
Anette Schindehütte-Lange, Dipl. Sozialpädagogin und Diakonin 
Chattengau, Anette.Schindehuette-Lange@ekkw.de 
Viktoria Adam, Diakonin 
Viktoria.Adam@ekkw.de 
Lucienne Rudolph, Sozialpädagogin 
Lucienne.Rudolph@ekkw.de 
Sabine Tümmler, Dekanin 
Sabine.Tuemmler@ekkw.de ; 0178 6684534 
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Christian Wachter, Dekan 
Christian.Wachter@ekkw.de ; 0151 20764536 
Norbert Mecke, Dekan 
Norbert.Mecke@ekkw.de ; 0175 7231188 
 
Im Gespräch wird der Sachverhalt eingeordnet und mögliche weitere Schritte besprochen. 
 
 
 
Fachberatung einholen! Bei einer begründeten schwerwiegenden Vermutung eine Fachbera-
tungsstelle oder eine „Insoweit erfahrene Fachkraft“ (IseF) nach § 8a SGBVIII hinzuziehen. Sie 
schätzen das Gefährdungsrisiko ein und beraten bei weiteren Handlungsschritten. 
 
Die IseF der Hephata Diakonie 
Fachberatungsstelle des Schwalm-Eder-Kreises 
 
Fachstelle zum Schutz vor sexualisierter Gewalt der EKKW 
 
 
 
Weiterleitung an Missbrauchsbeauftragte bzw. Jugendamt. 
 
>> Begründete Vermutungen gegen eine*n haupt- oder ehrenamtliche*n Mitarbeitende*n sind 
umgehend der/dem nächsten Vorgesetzten melden. Bei � nsicherheiten wenden Sie sich gerne 
an die Ansprechstelle der EKKW (siehe unten). 
>> Begründete Vermutungsfälle innerhalb und außerhalb kirchlicher Zusammenhänge sind unter 
Beachtung des Opferschutzes dem örtlichen Jugendamt (nach einer Beratung durch die IseF) zu 
melden. 

Weitere Ansprechpersonen und Verweise 
 
Ansprechpersonen verschiedenen Geschlechts aus der Leitung des Himmelsfels: 
 
Pastor Steve Ogedegbe, 05663-274016 
Frau Anna Paluca, 05663-274023 
 
Zusätzliche Personen verschiedenen Geschlechts aus den Gremien der Organisation: 
 
Herr Pfarrer Dr. Johannes Weth, 05663-274006 
Frau Prof. Dr. Bianca Dümling, bianca.duemling(at)himmelsfels.de 

Externe Vertrauenspersonen und Fachstellen: 
 
Fachstelle zum Schutz vor sexualisierter Gewalt der EKKW 
Sabine Kresse, Pfarrerin 
Wilhelmshöher Allee 330 
34131 Kassel, 
0151/ 1675 2077 oder 0561/ 9378 404 
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praevention@ekkw.de 
 
Landkreis Schwalm-Eder 
51.8 Fachberatungsstelle 
Frau Helfrich 
Schlesierweg 1 
34576 Homberg 
05681/ 775-5181 
beratungsstelle@schwalm-eder-kreis.de 
 
Hephata Diakonie 
IseF im Dienst 24h 
06691 183035 
0173 7038588 
 
faX - Fachberatungsstelle bei sexualisierter Gewalt in Stadt und Landkreis Kassel 
(Beratungsangebot auch für von sexualisierter Gewalt betro ene Männer) 
Untere Karlsstraße 16, 34117 Kassel 
0561 31749116 
info@fax.kassel.de 
www.fax-kassel.de 
 
Kasseler Hilfe- Beratungsstelle für Opfer und Zeugen von Straftaten 
Wilhelmshöher Allee 101 
34121 Kassel 
0561/ 282070 
info@kasseler-hilfe.de 
 
Hilfetelefon sexueller Missbrauch 
Das Hilfe-Portal unterstützt Sie und beantwortet Ihre häufigsten Fragen zum Thema sexueller 
Missbrauch. 
www.hilfe-portal-missbrauch.de oder 08002255530 
 
Hilfetelefon Gewalt gegen Frauen 
Das Hilfetelefon "Gewalt gegen Frauen" ist ein bundesweites Beratungsangebot für Frauen, die 
Gewalt erlebt haben oder noch erleben. Die Beratung ist in 18 Sprachen möglich. 
www.hilfetelefon.de oder 116 016 
 
Weitere Stellen: 

• Frauennotrufe Hessen- https://www.frauennotrufe-hessen.de/startseite/ 
• Bundesweites Hilfetelefon «Gewalt gegen Frauen» +498000116016 
• Frauen gegen Gewalt e.V. - https://www.frauen-gegen-gewalt.de/de/organisationen.html 
• Hilfe-Portal Sexueller Missbrauch: www.hilfe-portal-missbrauch.de/startseite 
• Zartbitter - Hilfe bei sexueller Belästigung von Jungen (und Mädchen): www.zartbitter.de 
• Wildwasser – Hilfe für Kinder, Jugendliche und Erwachsene: www.wildwasser.de/ 
• Opferhilfe des Weißen Rings e.V.: www.weisser-ring.de/ 
• Nummer gegen Kummer 116 111 (Mo-Sa 14-20h) 
• Telefonseelsorge +498001110111 
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Aufarbeitung 
Wir sind dankbar für vielfache Bewahrung, positive Resonanz und viele gute Rückmeldungen 
aus unserer Arbeit mit Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen in den vergangen 20 Jah-
ren. Zugleich sind wir uns dessen bewusst, dass unser Blick nicht alles erfasst haben wird und 
auch auf dem Himmelsfels missbräuchliches Verhalten und grenzverletzende Erfahrungen nicht 
ausgeschlossen werden können. Daher möchten wir denen, die eine solche Erfahrung gemacht 
haben, bewusst anbieten, darüber mit den genannten Vertrauenspersonen (intern wie extern) 
ins Gespräch zu kommen, um so zu einer Aufarbeitung und einer zukünftigen Schärfung unseres 
Schutzprozesses beizutragen. Wir sagen hiermit zu, unsere Ohren nicht vor diesen Geschichten 
zu verschließen und uns ihnen auch als Leitungsverantwortliche und als Organisation zu stellen. 
Damit der Himmelsfels mehr und mehr das wird, was er von seiner ganzen Ausrichtung her sein 
möchte: ein Schutzraum für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene, an dem sie sicher in 
neue Weiten aufbrechen können. 

Dokumentation 
 
An dieser Stelle sollen künftige Fortentwicklungen des Schutzkonzeptes und Schutzprozesses 
dokumentiert werden. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Spangenberg, den. 30.6.2025 
 
 
 
 
 
Vorstand und Kuratorium Werner Pfetzing Stiftung Himmelsfels 
 
Geschäftsführung und Gesellschafterversammlung Himmelsfels gGmbH 


